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ö Moloch Militarismus! 
Der Hunger ſchreitet durch die Gaſſen! Eine Zunahme der 

Verbrechen wider das Eigentum, anſchwellende Kinderſterblichteit, 
Krantheit und Tod zeichnen ſeinen Weg! Das Volk ſeufzt unler 
der Laſt fortgeſetzt ſteigender Lebensmittelpreiſe. Um des Ledens 
dringende Not auch nur mangelhaft zu befriedigen, dazu reicht der 
Lohn nicht aus. Viele, viele Arbeiterfamilien befinden ſich in 
bolcher Lage. Und während das Volk darbt und leidet, verſchlingt 

Moloch Militarismus in unerſättlicher Gier immer mehr 
Millionen. In welcher unheimlichen Weiſe die Ausgaben für den 
logenannten bewaffneten Frieden wachſen, zeigt eine Zuſammen⸗ 
ktellung nach den Iſtausgaben im Jahre 1880/81 und dem Etats⸗ 
voranſchlage für 1912/13. Hier die in Belracht kommenden 
Poſitionen: 

  

Ordentlicher Etat. 1880 81 1912⁰13 
Forthauernde Ausgaben: Mk. Mk. 

Reichsheer 32%065 000 726 867 246 
Marineverwaltung 24 255 000 187 209 268 
Penſionen 49 038 000 142 542 052 
Reichsmilitärgericht —.— 536 247 

Einmalige Ausgaben: 
Reichsheer ů 5 828 000 160831 238 
Marineverwaltung. 3 602000 228 747 751 

Außerordentlicher Etat. 
Reichsheer —* 36 874000 12700 000 
Marineverwaltung 11618 000 51150 000 
  

Insgeſamt 458 753000 1 520 588 757 
Die Steigerung beträgr 1 051 821 197 Mark gleich 231 Proz. 

Damit ſind die Laſten die der Militarismus dem Volke auferlegt. 
noch längft nicht erſchöpft. Die Reichsſchuld, die wir uns zugelegt 
baben, entſtammt faft ausſchließlich dem Militarismus. Die Ver⸗ 
zinſung der Anleihen gehört zu den militäriſchen Aufwendungen. 
Kein Zweifel, daß die Ausgaben für unſere Kolonien vorwiegend 
auf das Konto des Militarismus zu ſetzen ſind. In welchem 
Maße die Aufwendungen für dieſe beiden Poſitionen zunahmen, 
zeigt dieſe Ueberſicht: 

  

188⁰.81 1912²13 
Reichsſchuld: Mh⸗. Mk. 
Ordentl. Etat. dauernde Ausgaben! 24⁴ 935 589 

„ „ einmalige „ 7 8950 00⁰ 5774 236 
Kolonien (ohne Reichs kolonialamt): 

Ordentl. u. außerordentl. Etat, zuſ. —.— 152 310259 

Insgeſamt 8 950 000 403 020 084 

Die Steigerung beträgt 394 020 0s4 Mark gleich 440 Proz.! 
Ein Bruchteil dieſer Summe entſällt auch auf die Zivilverwaltung. 
Das wird aber mehr wie ausgeglichen durch andere milltäriſche 
Aufwendungen, die in den genannten Beträgen nicht enthalten ſind. 
Bei den Eiſenbahn⸗ und Kanalbauten ſpielen ſtrategiſche Erwägun⸗ 
gen eine gewichtige Rolle. Die dadurch bedingten Aufwendungen 
erſcheinen nicht in den eigentlichen militäriſchen Ausgadepoſten. 
Dasſelbe gilt von Einrichtungen bei der Poft und ſchließlich in der 
geſamten Zivilverwaltung. Weiter iſt nicht berückſichtigt, daß den 
Gemeinden und Behörden durch die Verpflichtung, Militaranwärter 
zu beſchäftigen, nicht unerhebliche Koſten auferlegt werden. Schließ⸗ 
lich ſind nicht eingerechnet, die enormen Laſten, welche den Cltern 
Militärpflichtiger durch Zuſchüſſe erwachſen. 

Rechnen wir mit den aufgeführten Summen als direkte An⸗ 
forderungen des Militarismus, dann erſcheint dieſer mit folgenden 
Betrãgen in Mark: 

188⁰ 81 1912˙13 

467 712 000 1923 603 881 
Die Steigerung beträgt 1455 891 881 Mark gleich 311 Proz. ! 

Allo faft zwei Milliarden Mark verſchlingt der Militarismus. 
Die Summe wöre noch erheblich größer, könnten alle die erwähn⸗ 
ten, rechneriſch nicht zu erfaſſenden Laſten als Ausgabepoſten mit 
eingeſtellt werden! 

Da ſieht man, in welch wahnſinniger Weiſe der Militarismus 
am Marte des Volkes ſaugt. Die ungeheuren Summen werden 
vormiegend in Form indirekter Steuern dem erwerbstätigen Volke 
abgepreßt. Man betrachte nur, wie in der angegebenen Zeit die 
Einnahmen aus Zöllen und Lebensmittelſteuern geſtiegen find. 
Es bettrugen nach den Etats die Einnahmen: 

188081 1912:13 

Mk. Mk. 
35lle 163 583 700 7⁰⁰3 470000 
Tabakfteuer — 1262 300 44 794000 
Zuckerſteuer 28046 500 157 600000 
Salzſteuer — 36 644 80 59 660 000 
Branntweinſteuer 35 366 800 204280000 
Bierſteuer — 15 464 100 124780 000 
Averſa, zuſammen 5111 80⁰ —.— 

umweinſteuer —.— 10 

  

Leuchtmittel⸗ u. Zündmarenſtenet 
Ausgleichbeträge f. Zölle, Steuern — 2 2² 

Insgeſamt 288 480000 1.470669552 
Die Steigerung beträgt 1 U84 189 552 Maek gieich 328 Proz.“ 
Dieſe ungeheure Summe umſchließt bei weitem nicht alle in⸗ 

direkten Steuern, an denen vorwiegend die ärmere Bevölkerung 
beteiligt iſt. Biele Milldonen indirekter Steuern ftechen in den 
Ueberſchüſten der Poſt und Eiſenbahnen, der Lotterren, der Grund⸗ 
ſtücksſteuern und anderen Steuern mehr. Doch rechnen wir nur 
mit den vorſtehend aufgeführten Summen. Sie ergeben, für 
— anue Soi⸗ für Meſeiün rund 66,7 Millionen Einwohner 
eingeſtellt, folgende Reſultat: auf eine Familte von 4 Köt 
ertfallen im Durchſchnitt Dammi oehen 

  

  

In unheimlicher Weiſe wachſen die Ausgaben für den Mili⸗ 
tarismus. Ein noch ſchnelleres Tempo zeigt die Zunahme der 
Lebensmittelſteuern. Der Moloch Militarismus bricht in die Brot⸗ 
ſchranke der Armen ein und reißt ihnen die Biſſen von dem Munde 
weg. In ſeiner une rſättlichen Gier macht er die Völker zu ſeinen 
Sklaven — ſolange ſie ihn ſich gefallen laſſen! 

Deutſchland. 
Schwarzer Schwindel aus Ofſenbach. 

Die Zentrumspreſſe berichtet nach der Kölniſchen Volls⸗ 
zeitung aus Offenbach folgendes von angeblicher ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Vollsſfeindlichkeit: 

„Wiederholt wurde im Stadtverordnetenkollegium von 
bürgerlicher Seite beantragt, kleinere Einkommen, etwa bis zu 
1200 Mark, von der ſtädtiſchen Steuer zu befreien. Man irrte 
ſich aber, wenn man meinte, die ſozialdemokratiſche Mehrheit 
würde die Gelegenheit wahrnehmen, die wirtſchaftlich Schwachen 
van der Steuerlaſt zu befreien. Im Gegemeeil, die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Mehrheit lehnte dieſe Anträge immer ab. Ein fort⸗ 
ſchrittlicher Stadtverordneter brachte nun neuerdings den An⸗ 
trag ein, die Grenze der ſteuerfreien Einkommen von 600 Mark 
auf 900 Mark zu erhöhen, da die finanzielle Lage der Stadt 
dieſe Erleichterung wohl geſtatte. Die Mehrheit befolgte auch 
dieſen Antrag, bekam dann aber wieder „Reue“ und änderte den 
Beſchluß dahin ab, daß nur die Einkommen bis zu 750 Mark 
ſteuerfrei ſein ſollten.“ 

Unfer Offenbacher Parteiblatt, das Offenbacher Abendblatt 
antwortete den ſchwarzen Schwindlern in ſeiner Nummer vom 
6. Dezember: 

„An dieſer Geſchichte iſt nicht mehr wie alles infam ver⸗ 
dreht oder erlogen. Erlogen iſt zunächſt, daß jemals von bürger⸗ 
licher Seite beantragt worden ſei, kleinere Einkommen etwa bis 
1200 Mark von der ſtädtiſchen Steuer zu befreien. Da ein 
ſolcher Antrag niemals geſtellt wurde, konnte ihn natürlich auch 
nicht eine ſozialdemokratiſche Mehrheit „immer ablehnen“. 
Selbſtändig iſt nie von bürgerlicher Seite ein auch nur ähnlich 
lautender Antrag eingegangen. Bei der letzten Etatsberatung 
wurde von ſozialdemokratiſcher Seite in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung die Anregung gegeben, die Gemeindeeinkommen⸗ 

  

trimnsſtadtverordneter ſtellte darauf den Antrag die Steuer zu⸗ 
nächſt für das Einkommen bis 600 Mark zu erlaſſen. Daß von 
ſozialdemakratiſcher Seite nicht ſchon früher ein Antrag auf Er⸗ 
laß der Steuer für die Stufen von 500 bis 750 Mark und von 
750 bis 900 Mark (bis 500 Mark wird die Steuer ſchon erlaſſen) 
geſtellt wurde, iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß nach der 
alten Städteordnung die Gefahr beſtand, mit dem Steuererlaß 
für die betreffenden Zenſiten zugleich den Verluſt des Wahl⸗ 
rechts herbeizuführen, eine Gefahr, die durch die neue, ſeit dem 
1. April 1912 geltende Städteordnung unbedingt beſeitigt iſt. 

Wahr iſt dann nur, daß von einem fortſchrittlichen Stadt⸗ 
verordneten — im Einverſtändnis mit den Sozialdemokraten — 
im Verfaſſungsausſchuß der Stadtverordneterverſammlung der 
Antrag eingebracht wurde, die Grenze der ſteuerfreien Einkom⸗ 
men von 500 Mark (nicht 600 Mark wie es in dem ſchwarzen 
Artikel heißt), auf 900 Mark zu erhöhen. Dieſer Antrag wurde 
einſtimmig angenommen. Als dann ſpäter die finanzielle Trag⸗ 
weite des Beſchluſſes wegen der ungünſtigen Finanzlage der 
Stadt Bedenken erregte, beſchloß der Ausſchuß mit den Stimmen 
der Zentrumsvertreter und gegen die Stimmen einiger Sozial⸗ 
demokraten, die Befreiung auf die Einkommen bi⸗ 750 Mk. zu be⸗ 
ſchränken. Dieſer Beſchluß des Ausſchuſſes hat ſo wenig wie der 
vorhergegangene bis heute der Stadtverordnetenverſammlung 
vorgelegen, es iſt alſo eine weitere ſchwarze Lüge. daß die ſozial⸗ 
demakratiſche Mehrheit der Oſfenbacher Stadtverordneien⸗ 
verſammlung Reue bekommen und ihren früheren Beſchluß ge⸗ 
ändert habe. 

Ja, ſo ſind ſie, die braven Preſſevertreter der Partei jür Wahr⸗ 
heit und Recht, ſo lügen ſie zur höheren Ehre ihrer heiligen Sache 
ihre Leſer und die Welt an, wenn es gilt den Roten eins auszu⸗ 
wiſchen. 

Solidarilät und Chriſtenhilfe. 

Auf dem Emaillierwerk W. Hiby, G. m. b. H. in Düſſeldorf 
arbeiten neben 120 Freiorganiſierten auch 2 bis 3 
Ferte. Unter 15 freiorganiſierten Austrägern arbei 
ein Mitglied des chriſtlichen Metavarbeiterverbandes. Dieſer 
Chyriſtliche iſt nach Anſicht der Betriebsleiſtung als Arbeiter nicht 
le ſtungsfähig genug und ſollte deshalb früher ſchon mehrfach em⸗ 
laſſen werden. Auch wurde ihm gedroht, ihn in eine niedrige 
Lohnklaſſe zu verſetzen. Seine freiorganiſierten Kollegen ader 

legten ſich für den Mann ins Zeug und haben ihe immer vor 

Schaden bewahrt. Vor einigen Tagen ſtand nun dꝛeſer Chrißt 
wieder einmal vor der Entlaffung. 
Freiorganiſierten Kollegen für ihn ein und er kann uneder bieiben. 

Ein anderes Bild: 

In der Gießerei der Werkzeugmaſchinenfubrik von Ernft 
Schieß A. G. in Düſſeldorf wurden zwei Vertrauensleute des 
Metallarbeiterverbandes angeblich wegen Arbeitsmangel entlaſſen. 
Es lag aber offenkundige Maßregelung vor und es beſchloß des⸗ 
halb eine Betriebsverſammlung, daß eine Kommiſſion init der 
Direktion wegen der Entlaſſung unterhandeln ſollte. In dieſer 
Verſammiung, un welcher auch die Mitglieder und ein Vettreter 
des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes teilnahmen, wurde eine 
weilere Berſammlung, in welcher die Kommiſſion Bericht er⸗ 
ſiatten ſollte, ſeſtgelegt und vorben Als dieſe Verſammiung 
ſtattfand, fehlten die Chriſtlichen. Sie hatten ſich zurückgezogen 

    1880 81 1912 13 
Militärlaſten »1.40 115.,36 
Zöle und Berbrauchsſteuern 25,35 82,20 und ließen ihren gemaßregelten Kollegen im Stich. Die Direkrion 

ſteuer für Einkommen bis 900 Mark nicht mehr zu erheben, und 
dabei erſucht, die Verwaltung möge die fmanzielle Wirkung-des 
Steuererlaſſes feſtſtellen und zwar für den Erlaß der Steuerſtufe 
bis 750 Mk. wie für die bis 900 Mk. geſondert. Ein Zen⸗ 

  

   
   Aber auch jetzt —nen feire 

  

hatte die Weitecbeſchäftigung abgelehnt, und die beiden Vertrauens⸗ 
leute mußten aufhören. Sie mußlen aus dem Betriebe heraus, 
weil ſie die Intereſſen ihrer Mitarbeiter, auch die der Chriſtlichen 
vertreten hatten. 

Noch ein weiteres Bild: 
Bei. der Firma Ullrichs und Hinrichs in Ratingen bei Düſſel⸗ 

dorf wurde ein Mitglied des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes 
von einem Unfall beiroffen. Der Vertrauensmann des deutſchen 
Metallarbeiterverbandes erkundigte ſich bei dem Verletzten nach den 
näheren Umſtänden und veranlaßte eine Kritik in der Volks⸗ 
zeitung, weil die Firma an dem Unfall nicht ganz unſchuldig war. 
Als der Bericht in der Zeitung erſchien, nahm ein Beauftragter der 
Firma den verletzten chriſtlichen Arbeiter ins Gebet. Dieſer gab 
dann ſeinen freiorganiſlerten Kollegen, welcher ſich bei ihm erkun⸗ 
digt hatte, preis und deſſen Entlaſſung erfolgte auf dem Fuße. 

Der deutſche Metallarbeiterverband hieli nunmehr eine Be⸗ 
triesperſammlung ab, welche zu der Entlaſſung Stellung nehmen 
ſollte. Der chriſtliche Verband wurde dazu eingeladen. Die Lei⸗ 
tung des Verbandes erklärte, daß ſie erſt einige Tage Vedentzeit 
haben müſſe, um mit ihren Mitgliedern Rückſprache zu nehmen. 
Kurz vor Stattfinden der Verſammlung telephonierte dann der 
leitende Beamte der chriſtlichen Verwaltungsſtelle: „Unſere Mit⸗ 
glieder bei Ullrichs und Hinrichs lehnen es ab, die Verfammling 
zu beſuchen.“ 

Als die Verſammlung dann ſtattfand, erklärte ein anwefendes 
Mitglied des chriſtlichen Verbandes, ihm und auch den übrigen 
Mitgliedern des Verbandes ſei von einem ſolchen Beſchluſſe nichts 
bekamnt. Neben der Verweigerung der Solidarität auch noch die 
Unwahrheit! 

Die vorangegangenen drei Fälle ereigneten ſich in dem einen 
Bezirk Diiſſeldorf in vierzehn Tagen. Anderswo werden die Dinge 
ſich ähnlich geſtalten. Streikbrechereien, Unkameradſchaftlichkeit 
und Verlogenheit, daß iſt die Deviſe der ſich chriſtlich nennenden 
Organiſationen. Und dann wundert ſich die Geſellſchaft, daß die 
Arbeiter in ihrer großen Mehrheit auf folche Organiſationen mit 
Abſcheu blicken. 

    

Wie die katholiſche Kirche zu unterſchelden weiß. 
Von einem katholiſchen Arbeiter wird der Mannheimer Volks⸗ 

ſtimme geſchrieben: 

„Zu einer ſonſt nicht gewohnten Stunde läuteten arn Mon⸗ 
tag Bormittag die Glocken der Jeſuitenkirche. Wer in die Kirche 
trat, ſah eine Trauerfeier, arrangiert für den verſtorbenen 
Legationsrat Dr. Bumiller, vor ſich gehen. Herr Dekan Bauer, 
der wieder die große Karl Theodor⸗Glocke läuis 
Gottesdienſt perſönlich unter Aſſiſtenz zweier wei 
lichen in großem Ornate ab. Es hat ſchon vielfach 
rung erregt, daß Dekan Bauer bei Trauerfeiern für „Hohe“ 
Herren, auch wenn ſie zu Ledzeiten nicht auf dem Boden der 
Kirche ſtanden, jeweils die Karl Theodor⸗Glocke, die ſonſt nur 
für die hohen kirchlichen Feſte beſtimmt iſt. läuten läßt. Denn 
für alle, die den verſtorbenen Dr. Bumiller kannten, ſteht es feſt, 
daß er alles eher, nur kein Katholik in dem Sinne war, d— 
eine ſo ausnahmsweiſe kirchliche Behandlung bei ſeinem 
leben verdiente Zudem nimmt es die katholiſche Kirche gegen⸗ 
über „lauen“ Mitgliedern ſonſt ſehr genau — oft zu ſtreng. 
Man vergleiche den kürzlichen Fall der Begräbnisverweigerung 
in Bonndorf.) Der große Pomp und das große Gelänte ſcheint 
bei der katholiſchen Kirche eben nur jür Angehörige der „oberen 
Zehntaufend“ da zu ſein, und der Sotz: „Ob arm, ob reich, im 
Tode ſind wir alle gleich!“ hat allem Anſchein nach bei der 
kathöͤliſchen Geiſtlichkeit keine Gültigkeit. Alles in Allen:: Dieſe 
Trauerfeierlichkeit war wiederum ein Akt, der das katholiſche 
Ausnahmerecht für die Reichen und Mächtigen zeigtr.“ 

Der katholiſche Arbeiter hätte ſich einmal das Begräbnis des 
Barons de Wendel (Lothringen) anſehen ſollen, ihm wären ob 
des Prunks und der überaus zahtreichen amtlichen Beteiligung 
hoher und niedriger kirchlicher Würdenträger die Augen über⸗ 
gelaufen! 

  
    

   

Mehr Schutz für den lieben Goll! 
Wenn irgend jemand nach Ausnahmegeſetzen ſchreit, da kann 

der Herr Oertel ſelbſtverſtändlich nicht ruhig bleiben. Er muß mit⸗ 
ichreien. Wie dereits berichtet, hat in der Kreuzzeitung ein Ord⸗ 
nungsheld den Ruf nach einem Ansnahmegeſetz gegen die Sozial⸗ 
demokraten und ähnliche Staaisfeinde erſchallen laſſen. Schleu⸗ 
nigſt eilt nun Herr Oertel in feiner Deutſchen Tageszeitung dem 

E Kreuzzeitungsmann zu 5         

Hert Oertel hat dann noch einen beſonderen Wunſch, den er 
bei dieſer Gelegenheit vorbringt. Er möchte gern den lieden Gott 
beſſer geſetzlich geſchützt ſehen. Nachdem er auf die Afiäre des 
Jeiuitenpaters Cohauß hingewieſen hat, dem kürzlich in Freiburg 
in Baden das Halten eines Vortrages verboten wurde, ſchreibt der 
Herr Oertel: 

„Und nun vergleiche man damit, was Herr Drews in 
dffemlichen Vorträgen der letzten Jeit über das Chriſtentum 
und ſeinen Stifter geſagt hat. Der Reichskanzler hod hervor, 
das durch die Zulaſſung der Jeſuiten das evangeliſche Volks⸗ 
empfinden beunruhigt werde. Müſſen nicht die Empfindungen 
aller gläubigen Chriſten, der kotboliſchen wie der evargeliſchen, 
auſs tiejfſte verietzt werden, wenn der Atheismus ſeine jaden⸗ 
jcheinige Weisheit ungeſtört zu Markte tragen und dabei die ge⸗ 
bäſſigſten Angriffe gegen den Goitesslauben und daj Chriſten⸗ 
tum, gegen alles, was uns heilig und teuer iſt, richten kann? 
Will man die gebotene Küctſicht auf das evangeliſche Volks⸗ 
empfinden nehmen, dann muß man den Atheiſten und Chriſten⸗ 
tumsfeinden, die dieſem Empfinden ins Geſicht ſchlagen, das 
Handwert legen. Wir hoffen, daß der Evangeliſche Bund in 
dieſer Forderung mit uns übereinſtimmen wird, denn auch er 
muß Zugeben, daß die Atheiſten, die Gottesleugner, die Chriſten⸗ 
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E nteroffüte 
n. Müſtunde n in öſßet keirngen die franzöfiſchen: Verluſte in 

Lelunken Dh bel amhr in hen bes Berlchs⸗ ellraumes 1234 Tote, darunier 51 Ofſtziere und 7412 

8 ber Acheen vnd Der Auserpong ün Lone Pünt Hemizß iſt. um 
ben e welten Nachgeben zu bewegen Wam werig Aus ſicht 

fl beſtedt.— der weit⸗ Kubei Be Vreit ven ehſ, 
“ anfptch — Das 

Kunſt- und Antiquitüten· 
folgendes Ipſerat: 

—— der ü miniſter. 
i0 — er mumt in grben. Herr v. Schortemer hat 
eber rechi. der Pferdeſteiſchverbrauch nimamt zu. Den Reichstags⸗ 

  

    

  

5 deißt: Die Deulſche 
bringt in ihrer neueſten Nummer 

Jar Mufcen und Semmiert 

  

„ itt zur Frage der Ledberwuenätteitruerung eben ſta - Kindethemtchen deu Kaifrr Wlibeim dem Eriten Gcüncee Woen bos im Keichrcnt des 
aus diem Adre b0e, welt Inbiolen Gchideu —— Vum arj weht umhmen, baß üin Vherbe. 

fteilchrubriken von Herm v. Schoriemer heerbeitet ſind. Die wich⸗ 
Lhea 8 120 Mark. Offerten an 

—— koſte, weiche dit Jabl der geſchlochtetrn und beſchaulen Pferde de ⸗·   

Dandeit. ſiedt wie folgt aurs: 

Dir Crröhnung der Scterunenfürjorg dei den Reichstags- 1801 bis 1911: 
Irdonen uder Dar eriäbr, cinc draoſtibce Iuu⸗ 1904 122 768 Pferde 
Rrotton Larch ein kleines Inferut in einem Jerrrumsdlane in Frei⸗ 1906 147 424 
Eurg i Er. (Frrib. Botel. des wor falgt loutet: 1908 237 27 

-Eiſernes ſtr̃enj heriter Rlaſte 1910 149 π 
verkault artne Beteranen · Mirwe, auch für 1911 151 8 
Sammler geeignet. Schriſtliche An⸗ 
aedotͤc an dir Geichättsftele des Irtid 
Boten umer E. K Xü 272.“ 

Die ganze Schäbinten des Reiches gigen die Kriegsvezcranen 
kormt m derfer vielhogernden inzeigt zum Ausdrut. Die Witwe 
mut die metallene Ehrung ibzrs verilorberrn Nonnes in Geld um- 

wendeln. um virtleicht nicht zu verbungerr. Jugleich fteckt darts 
cuch eine Lebre für die Säbeiraßster urd Kriegsbeßer. die Tauſende 
von armen Bererenen-Wätden durch ibre unimnigt Politik ichhfßen 

Ien Jabte 1912 iſt z. S. allein in Berſin bis jetzi die Jahl der 
Pierden gehrnüber 1911 um 30 Progent geſtiegen, der 
Preis fur Pierdeſteich um rund 40 Proßem! Alſo, Herr Schorle⸗ 

er, wer rhärd Innen? Wollen Sie ſich nicht an die Spite der 
Lonſerdatwen fiellen und die Grertztherre durchbrechen, damit ſie 
Fret wird für dic Einfüdrung pen Schlachtresß? 

Die ſo Raſdemorañiche Reiczs bogsfrułHi0n 

deiriumme Ninwoch die Etcrsredner. Es werden ſprechen: Zum 
AusWatiiger Amt: Scheidemeann und Bernſtein; Etat des 

   

   

  

chrij ů Rtichslanzlers: Gradnauer und Hüttmann; Militätetat: 
N L. Sh“ Schepilsn. Stüdlen. Liednecht: Marineetat: Bogt⸗ 

Ans Kiersruderield Sadern mirt geichrieden. derr: Kelonialetat: Noskce. Dirtmann, Herzfeld, 
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Weill: Reichspoft: Ebert, Gendel, Zubeil:     

  

   

  

Lis Lor Saigen Heine, Landsderg. Sohn: Eiſeahnamt: Ul⸗ 
. weunde üanen vos Dich Stolle. Haſenzebl. Zandert: Keichseienbohnen: 

vunsirde mover, antençan molun u crdentn murdt Nuca pan-S Veirctes: Keichsichatzatt: Emmel. Noske, ven cbrülberen Alän. cutseder fee irtten n ücren Berdund cn. S Keichsamt des Irnern: Fiicher, Suard unb 8 Die cniitlich orgentsserten 8 

  

  

der Beriſtöcke derilich zu 
un nich rriᷣ an und der 
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Kleine politiſche Nachrichten. 

Die Dadiche Zenixrrespreiie Sraklarziert eint Ndrfe Stelang⸗ 
Sebme & Sent KaiEaED . Baden. Eine Verjammlung 

    

      

   

       

  

   

          Deu Zre⸗ Wester naiceferdert, ſojo nen 
——————— Fen, einen 

* SSSen dir Verſchärfung des Jeſuiten⸗ 
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Ausland. 

Oſterreich⸗Ungarn. 
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      Sereiniamesverfahrrn 0 
wich dann verfucht werden, die grundlätz⸗ 

in den Beſchtußßen der beiden 

Verwundete oder Erkrankte und in e Behandelte, 
darunter 220 Offiziere. Die Zahl der Gefechte betrug 47.— 

Rußland. 
Judenqusweiſungen ohne Ende. 

Aus Petersturg wird der R. J. K. geſchrieben. Die Aus⸗ 
weifungspi gegenüber den Juden, die in den letzten Jahren 
immer ſcͤärfere Formen angenommen hat, danert auch weiter an, 
und numentiich in den GSouvernements Jekaterinoslats, Podölien 
und Walhunten werden Maffenausweliungen von Juden aus den 
Dörfern dorgenommen, was für Zahllofe Familten, namentlich 
jetzt im Winter, den völligen Ruin bedeutet. Im Kreiſe Dubno 
ſind 200 Familien ausgewieſen worden, und ſo beſtehen nur ſehr 
geringe Ausſichten, daß dieſe harte Maßnahme noch im letzten 
Augenblick durch den Senat aufgehoben wird, an den die Juden 
appelliert haben. In Kiem hat eine Gruppe von Juden, die aus 
den Dörfern ausgewieſen wurden, bei dem Senat und dem Mi⸗ 
niſter des Innern Beſchwerde erhoden. Durch das Stolypinſche 
Zirkular vom Jahre 1907 war nämlich allen Juden, die ſich bis 
Zum Auguſt 1906 außerhalb des Anſiedlungsrayons niedergelaſſen 
hatten, das Wohnrecht verliehen worden. Jetzt aber werden zahl⸗ 
reiche Familien, entgegen den Beſtimmungen dieſer Berordnung, 
durch die Willkürpraxis der Gouverneure ausgewieſen. 

Spanien. 
Neue Floltenbauten. 

MNadrid, 10. Dezember. Das zweite Geſchwader, deſſen 
Bau geplant iſt, ſoll drei Panzerſchiffe von 21 000 Tonnen, zwei 
Aviſos von 6000 Tonnen, drei Unterſeeboote und neun Torpedo⸗ 
jäger umfaſſen. Außerdem ſind die Reorganiſation des Arſenals 
von Cadiz und der Bau eines Docks in Cartagena, das Schiffe von 
30 000 Tonnen umfaſſen kann, geplant. Der Morinem i 
deeſe beiden Projekte dem nächſten Miniſterrat vorlegen. 

Perſien. 
Ermordung eines eugliſchen Offiziers. 

Teheran, 11. Dezember. Kapitän Eckrod von der indi⸗ 
ſchen Armee iſt in der Nühe von Schiras von Eingeborenen er⸗ 
mordet worden. — 

  

    

Liberia. 
Unruhen. 

Berlin, 12. Dezember. Die von den Kanonenbooten 
Panther und Eber eingeleitete Aktion gegen den weſtafrikani⸗ 
ſchen Negerſtaat Liberia infolge von Ausſchreilungen der Einge⸗ 
borenen gegen Reichsangehörige nimmt, wie die Tögliche Rund⸗ 
ſchau hört, weitere Dimenſionen an. Der Panther iſt jetzt zum 
Schutze der deutſchen Pflanzer und Kaufleute nach Rifertes ge⸗ 
dampft, während der Eber vor Monrovia auf der Reede bleibt. — 

Dazu meldet die Kölniſche Zeitung: 
Die Meldung aus Monroyia, daß liberiſche Soldaten Euro⸗ 

päer bedrohten, wird in kaufmänniſchen Kreiſen dahin aufgefaßt, 
daß es ſich Wahrſcheinlich nur um die kriegsmäßige Aneignung von 
Faktoreiproviant zur Verpflegung der ins Unrubegebiet entſandten 
liberiſchen Trippen handelt, und nicht eigenllich um eine Bedrohung 
der Faktoreiangeſtellien. 

—— Danzig. 
Dreiklaſſige Schulpolitik. 

In unſerer letzten Nummer gaben wir eine Darſtellung 
der ſtädtiſchen Koſten für die Schulen und ſtellten dadei auch 
die Subventionierung der Beſitzenden auf Koſten der Steuer⸗ 
zahler in die richtige Beleuchtung. Wir ſtellten feſt, daß der 
Zuſchuß. den die von der Stadt verwalteten höheren Schulen 
erfordern, für das neue Etatsjahr 1913 14 bereits auf 504 792 
Mar feftgeſetzt iſt. Davon entfallen auf die 3 höheren Knaben⸗ 
ſchulen 338 772 Mark, auf die höhere Töchter⸗Viktoriaſchule 
75.260 und die beiden Mittelſchulen 90560 Mark. 

Dieſe Bevorzugung der „höheren“ Bürger und ihrer 
Sprößlinge zeigt fich ſpeziell auch in der Beſetzung der einzelnen 
Schulkleſſen. Es liegt arf der Hand, daß die Wirkung der 
Schule und ihr Rutzen für den einzelnen Schüler durchaus nicht 

in von dem feſtgeſetzten Schulziel abhängt. Der tüchtigſte 
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Rönnen, wenn er ſeine Kroft in zu ſtark be⸗ 
aufreiben muß. Dielem für die ſchulgemäße 
Kinder entſcheidenden Umſtande iſt, auf Koſten 

  

. 
in den hohen Schulen ſehr zweckmäßig Rechnung 

n Städtiſchen Gymnaſium Kommen 21,7 Kinder 
Klaſie, im Realgymnaſtem St. Johann 27,6 und in 

Oberreclichule St. Petri 3. In der Viktoriaſchule 
en im Durchſchnitt auf die ô 36,9 Schälerinnen. 

In den Mittelſchulen und Volksſchulen weicht die durch⸗ 
licze Beſetzung nicht erheblich voneinander ab. Für die 

KSsOrten iſt die allgemeine Durchſchnittsziffer 45 und für 
Mirelſchule 2. Dieſe ſich aus dem Jahres durchſchnitt 

Benechteiligung der Mittelſtandsſchulen eber nur 
Denn im Mai 1912 enſptelen auf 1 Klaſſe Schüler 

chulen 22,3 und in den Polksſchulen 18,8. Im 
nen kommen d. Jo in der plebejiſchen Volksſchule meh⸗ 

dervelt ſoviel Kinder auf eine Klaße, als im vornehmen 
ie tatſächliche Beſetzeng der Klaſten geht in 

ulen aber noch erhe über das Durchſchnitts⸗ 
Am ſchleckteſten iſt es damit in der 

fenſchule in dem Armenparadies“ Pelonken be⸗ 
Dort hette jede Klalfe-5s Schüler. 50 Schüle“ 
nue Lommen cuf die Madchenſchulen am Leegen Tor 
8. 'e auf die Knadenſchuke an der Großen Mähle 

ie Eangeliche Schule in Zigankenberg. 
n die Klaſtenbeſetzung der Bolksſchulen auch nur dem 

nrin der höheren Schulen nahe zu bringen, dazu fehlt 
Stadt keldſtverſtändlich wieder an Geld. Doafür trägt 

S in Magſttrat auf Drängen der ſcwarzükauen Mittet⸗ 
ler rat Plänen für die Bermehrung und den Ausbau der 

aur der Klaften⸗ und Standesdünkel fördernden Mitteiſchulen. 
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Dedurch werden der Algemeinheit neue Schuilaſten für die 
Woß Habenden cufgebürdet und man kommt nicht in die un⸗ 

langenehe Lage, die Kinder der Arbeiter hurch die Verbeſſerung 
der Doeldsichnte zu Rlag werden zu laſſen 

Magiſtraf' iche Unparteilichkeit. 
Die Unparteilichkeit des liberalen Magiſtrats von Danzig 

gar unglanblich vErianareich. Er verweigerte der freien 
Tuxnerscherßt, die cus politiſcher Neutralität jede Beteiligung 
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athlſch aufgenommen, dann kam 
ichtige Erleuchtüng. Der Stadt⸗ 

ů Kat, Toop hötte das Schreiben gezeichnet. durch das dem    

  

Arbeitexturnverein mitgeteilt wurde, daß er keine faaies 
üenhalle erhalten Rönne, weil er eine Emeeie Organiſation 

a. Einen Bewels für dieſe von irgend einem mißgünſtigen 
Hemumzianten aufgeſtellte Behauptung brachte der Magiſtrat vor⸗ 

       

   
Magiſtrats 

ſichtsholber nicht bei, dazu war er eben zu unpgrteiſſh Wir 
Beemune als wir dieſe liberale Entſcheidung veröffentlichten, die 

yermutung aus, daß der Magiſtrat alle ſozlaldemokratiſchen 
Bürger von der Steuerzahlung entbinden würde, weil er 

zweifellos parteipolitiſche Gelder nicht in der Stadtkaſſe lehen 
und vor allen Dingen verhindern wollte, daß ſie durch 

die Gehaltszahluig in die chroniſch unparteliſchen Hände des 
Kämen. Dieſe Anſicht iſt jedoch zu vöreilig geweſen. 

Die Steüergroſchen der ſozialdemokratiſchen Bürger verſchmäht 

    

   

    
    

    
  

der Magiſtrat nach wie nor nicht. Dagegen iſt mit der vor⸗ 
nehmen Praxis, Bürger mit Hilfe der Unterſtellung, dab ſie 
ſozialdemokratiſch ſeien, von der Benutzung ſtädtiſcher Kin. 
richtungen auszuſchließen, noch immer nicht gebrochen. Dafür 

hat der Magiſtrat dieſe Unpartellichkeit nach einer anderen 

Richtung in dankenswerter Weife ergänzt. Einer Gruppe des 

ſogenannten Jungdeutſchland⸗Bundes hat er neuerdings die 

Turnhalle in Schidlitz überlaſſen. Unter Leitung des 
eutnunts der Reſerve Müller joll dort der Kriegerverein der 

Unmündigen ſeine hurraſeligen Exerzitien machen. 

Man wird nach dieſer unparteilichen Entſcheidung des 

Magiſtrates ſein ausgezeichnetes Unterſcheidungsvermögen 

gebührend bewundern müſſen. Ein abſolut unpolitiſcher Arbeiter⸗ 

kurnverein wird von ihm nicht nur als politiſch geächtet, 

ſondern ganz polizeimäßig ſogar zur parteipolitiſchen 

Organiſation erklärt. Die zu ausgeſprochen politiſchen Zwecken 
militariſt.ſch⸗mordspatriotiſch gedrillte Jugendſchutztruppe der 
Reahtion gilt ihm dafür als Waeſen unpolitiſcher Neutralität! 

Dabei hat ſelbſt die Danziger Zeitung trotz aller Sympathie 
für die Jugendbearbeitung, die im Jungdeutſchland⸗Bunde im 
kRonſervaliv-reab onären Intereſſe beſorgte Dreſſur zur Hurra⸗ 

kanaille mißbi“ gend abgelehnt hat. 

Oeffentliches Wannen- und Brauſebad 
Es befſteht ſeit langem der Wunſch in der Vorſtadt Schidlitz, 

die on 12 000 Einwohner zählt, ein öffentliches Wannen⸗ und 
Brauſebad in Verbindung mit einem Schulbade zu errichten, wie 

es ror einigen Jahren in Neufahrwaſſer zur Ausführung gekommen 
iſt. Dies ijt deshalb beſonders dringend erwünſcht, weil die Be⸗ 
vö'kerung von Schidlitz zum größten Teile dem Arbeiterſtande an⸗ 

tehört, die über eine Badeeinrichtung in der Wohnung nicht ver⸗ 
igt, und weil das Bad auf dem Hakelwerk, deſſen Benutzung für 

die Vewohner von Schidlitz wohl in erſter Linie in Frage kommen 

kann, zu entfernt belegen iſt. Das Gleiche gilt für die Schulkinder. 

Der Magiſtrat beantragt bei der Stadtverordnetenverſammlung 
zuzuſtimmen, daß in der Vorſtadt Schidlitz ein Volks⸗, Wannen⸗ 
und Brauſebad in Berbindung mit einem Schulbad erbaut wird, 
und daß die Koſten im Betrage von 104 000 Mark aus den 
Mitteln des Reichsbeſteuerungszuſchuſſes vom Jahre 1911 ent⸗ 
nommen werden. 

Das geplante öffentliche Wannen⸗ und Brauſebad enthält 

außer einer Wohnung für den Heizer getrennte Abteilungen für 

Männer und Frauen im erſten. Geſchoß und ein Brauſebad für 
Schulkinder im Erdgeſchoß. An dieſe Badeeinrichtungen ſchließen 
ſich ein Warteraum für Kinder im Erdgeſchoß und ein Raum mit 
Küchenraum für Horte im erſten Geſchoß. Letztere beiden Räume 
könmen, ſobald ein Bedürfnis der Erweiterung des öffentlichen 
Bades hervortritt, hierzu Verwendung finden. 

Der Neubau iſt an der ſüdweſtlichen Ecke des im Herzen von 

Schidlitz liegenden Schulgrundſtückes geplant. Das öflentliche Bad 

hal geirennte Zugänge für Männer und Frauen von der Ober⸗ 

ftraße und das Schulbad mit den Horten vom Schulhofe aus. 

Die Baudepyiation hat ſich bereits mit dem Projekt einver⸗ 
ſtanden erklärt. 

Zur Eulfeſtigung der niederen Front 
liegt der nächſten Stadtverordnetenverſammlung ein Antrag des 
Magiſtrats vor. Dieſer überreicht: den Entwurf für die Ein⸗ 
ebnung des Feſtungsgeländes der niederen Front und 

den Entwurf einer Straßenbrücke über den im Bau befind⸗ 
lichen Mottlauumfluter mit dem Antrage, die in dem 
Koſtenanſchlage nachgewieſenen Koſtenbeträge und zwar für die 

Einebnungsarbeiten 1 436 000 Mart, für den Bau der Brücke 

118 000 Mark, zuſammen 1 554 000 Mart aus dem Entfeſtigungs⸗ 

fonds bereitzuſtellen. 
Mit den Einebnungsarbeiten auf dem Gelünde der niederen 

Front beabſichtigt der Magiſtrat im nächſten Frühjabr vorzugehen, 

da der im Bau befindliche Mottlauumjluter im April 1913 poraus⸗ 

öchtlich ſoweit ſertig geſtellt ſein wird, daß er denjenigen Teil de⸗ 

Mottlauwaſſers, der jetzt durch die Feftungsgräben abfließt, nach 

der Weichſel abführen kann. Sobald dieſe Möglichkeit erreicht iſt, 

liegen keine Bedenten mehr gegen die Verfüllung der Feſtungs⸗ 

gräben vor, die alsdann in möglichſt kurzer Friſt durchgeführt wer⸗ 

den muß. Die Straßenbrücke, die neben der Kleinbahnbrücke über 
den Umfluter erbaut werden ſoll, dient als Erſatz für den Weg, 
der innerhalb des Werdertores von der Straße Kneipab nach 
Süden abzweigend, darch das Feſiungsgelände nach Bürger⸗ 
wieſen und Klein⸗Walddorf führt. 

Ban einer Schulturnhalle in der Altjtadi. 
Die in der Altſtadt beſtehenden acht Gemeindeſchulen ſind auf 

die Benutzung der Turnhalle der Schule Hakelwerk angewieſen. 
Dieſe Turnhalle reicht für einen ordnungsmäßigen Turnbetrieb 
in den Schulen bei weitem nicht aus. Außerdem liegt die vorhan⸗ 

dene Turnhalle von den Schulen Faulgraben, Böttchergaffe und 
Baumgartſchegaſſe zirka 500 Meter entjernt, ſo daß ihre Benutzung 
durch Schüler dieſer Schulen mit einem erheblichen Zeiwertuft ver⸗ 
vunden iſt. Der Magifrrat beabſichtigt deshalb, auf dem Grund⸗ 
ſtück Kehrwiedergaſſe 172. deſſen Gebäude wegen Baufälligkeit 
im Laufe dieſes Jahres zum Abbruch gekommen ſind, eine Turn⸗ 
dalle zu erbauen. In dem Entwurf iſt für den Scherkse; ver Schule 
Baumigariſchegafſe, en den das Baugrundſtüc grenzt znd der nach 
Erbauung des Grundſtückes Pfefferſtadt 52 einer Zufahrt ertbehrte, 
von der Kehrwiedergaſſe aus eine Zufahrt vorgeſehen. Nach der 
Straße Kehrwiedergaſſe zu iſt eine Wohnung für einen Turnhallen⸗ 
diener geplant, dem die Beaufüchtigung und Reinhaltung der Turn⸗ 
halle übertragen werden joll. Die Koſten des Gebäudes ſind mit 
48 500 Mark veranſchlagt. Der Magiftrat beantrogt die Bewilli⸗ 

gung dieſes Betrages und deſten Entnahme aus örm Kapital⸗ 
unfammlungsfonds. 

    

Austanſch von Flächen am Rehrunger Weg. 

Auf Grund des Fluchtlinienplanes iſt von dem Elies ſchen 
Grundſtück Nehrunger Weg Blatt 12 eine Fläche abzutreten, auf 
der gemäß dem Vertrage, betrefſend Erwerh des Körderſchen 
Landes, 10 Meter breiter Zufuhrweg für das Körberſche 
Srmditüc Redrunger Weg Blatt 1 herhgeſtellt werden ſoll. Mit 

eßt uuese e. 
hhe für üvorflüter in A! 

Da eine Einigung wit Elies 
U das Enieignungsverfahren achträglich iſt. eine 
Einigung zuſtande gekoimmen.“ Dauach 905 die Siadt doppelt ſo⸗ 
vilel an Fläche herzugeben als Elles. Die höhere Bewertung der von 
Elies abzutretenden Parzelle ift gerechtſertſgt, da ſie einen erheb⸗ 
lichen Teil des an und für ſich ſchon räumlich beſchräntten Kohlen⸗ 
lagerplatzes bildet, wähtend die von der Stadt abzutretende Par⸗ 
zelle für den Reſtbeſitz der Stadt ohne weſentliche Bedeutung iſt. 
Der Magiſtrat ſchlägt den Stadtverordneten vor, daß an den 
Eigentümer Albert Elies gegen die abzutretende Fläche tauſchweiſe 
eine 360 Quadratmeter große Fläche aus dem ſtädtiſchen Grundſtück 
Strohdeich Blatt 20 übereignet wird. 

Wird. 
ſcht zu erzieben war, 

  

Lehrlingsausbildung. 
Vor kurzem brachten wir die Mitteilung, daß ein Fach⸗ 

lehrer der hieſigen Foribildungsſchule, der Tiſchlermeiſter Timm 
einem Lehrling die Zeitſchrift Die Arbeiterjuügend fortgenommen 
hatte. Heute wird uns mitgeteilt, daß die Zurückgabe der 
Zeitſchrift bereits erfolgt iſt. Mitgeteilt wird uns nun noch, 
daß derſelbe Fachlehrer in der Praxis es mit der Ausbildung 
von Lehrlingen nicht ſehr genau nimmt. In ſeinem Betriebs⸗ 
grundſtück werden ſeit längerer Zeit bauliche Beränderungen 
vorgenommen und ſollen die Tiſchlerlehrlinge mit dem Heraus⸗ 
karren von Erdmaſſen zur Aufhöhung des Hofes, ſowie zu 
anderen Handlangerdienſten beſchäftigt werden. Hier ſcheint 
alſo die Ausbildung der Lehrlinge nicht zu leiden! Den Eltern 
der Lehrlinge wäre anzuraten, die Lehrvertragsbeſtimmungen 
nachzuprüfen und auf Einhaltung derſelben zu dringen. Die 
Lehrlinge ſind nicht dazu da, dem Arbeitgeber billige Arbeits⸗ 
kräfte anderer Branchen zu erſetzen. 

Zur Beachtung! 
Wiederholt iſt vor Reiſenden gewarnt worden, die ſich als 

Parteigenoſſen aufſpielen und den Parteimitgliedern gegen hohen 
Preis und Anzahlung ſogenannte Hausſegen aufſchwatzen. Seit 
einiger Zeit ſuchen dieſfe Leute einen anderen Trick anzuwenden. 
Sie bemitzen die Tatſache, daß der Genoſſe Rich. Lipinski, 

Leipzig, ein Geſchäft beſitzt, Vorſitzender des Leipziger Bezirksvor⸗ 
ſtundes iſt, und ſpiegeln den Käufern vor, di von ihnen vertretene 
Firma ſei mit der Firma Rich. Lipinski ide ch oder verbunden. 

Die Firma Lipinski teilt uns mit, daß ihr au. eſchiedenen Teilen 
Deulſchlands, zuletzt aus Bayern, mitgeteilt u rden iſt, daß die 
Reiſenden der Firna Hoche Nachf. und Karl Heinrich Krauſe, 

Kunſtanſtalt, beide Leipzig, Moltkeſtraße 52, dieſen Trick anwenden 

und auch Leute darauf hereingefallen ſind. Demgegenüber bittet 
uns Genoſſe Lipinski zu erklären, daß er mit keiner dieſer oder 
irgend einer anderen Firma, die reiſen läßt, etwas zu tun hat, auch 
ſelbſt nicht reiſen läßt, ſondern ausſchließlich durch ſeine Kataloge 
jeine Waren anpreiſt. 

Ergebnis der Viehzählung vom 2. Dezember in Danzig. 

Nach Feſtſtellung des Statiſtiſchen Amtes der Stadt waren 

am 2. Dezember 4679 Pferde, 9 Eſel, 470 Stück Rindvieh, 74 

Schafe, 2210 Schweine. 492 Ziegen und 27 835 Stück Federvieh 

vorhanden. Von den Pferden wurden 2240 Stück in militäriſchen 

Gebäuden gezählt. Die Geſamtzahl der Pferde hat gegen die 
Zählung des Vorjahres um 89 abgenommen, das Rindvieh ſich um 

18 Stück vermehrt. Die Zahl der Schweine weiſt den außer⸗ 
ordentlichen Rückgang von 1024 auf. Die gegerwärtige Jiffer ilt 
die niedrigſte ſeit der Reichszählung von 1907. Die Jahl des 
Federviches iſt 1907 zum letzten Male feſtgeſtellt worden, ſeildem 

hat ſich die Stückzahl um 1357 vermehrt. Die gegenwärtige 

Zählung erſtreckte ſich auch auf die Zahl der Bienenſtöcke, deren 
433 ermittelt wurden gegen 384 in 1907. 

Eine Veleuchtung des Königskaler Weges, 

die kisher bereits ſehr wünſchenswert erſchien, iſt neuerdings be⸗ 
ſonders nätig geworden, weil dieſer Weg um mehrere Meter höher 

gelegt iſt und nun an einer ſteilen Böſchung emlang führt. Eine 
Veleuchtungsanlage für die ganze Strecke vom Lehrerſeminar bis 
Zigankenberg und für letzteren Ort ſelbſt kann jetzt mit verhältnis⸗ 
mäßig geringen Koſten hergeſtellt werden, weil demnächſt in Zi⸗ 

gankenberg ein Transformator für die Stromverſorgung der be⸗ 

  

nachbarten Grundſtücke aufgeſtellt wird und weil ferner die Waſſer⸗f! 

werksverwaliung auf der vorgenannten Wegeſtrecke Maſte errichtet 
hat, die zur Andringung elektriſcher Lampen und Starkſtromleitun-⸗ 

Der Magiſtrat beantragt bei den gey mitbenutht werden können. 
Stadtverordneten, der Verausgabung von 1700 Mark aus dem 

Fonds für beſondere Bewilligungen zur Herſtellung einer Be⸗ 

leuchtungsanlage für den Königstaler Weg und für deſſen Fort⸗ 

ſetzung nach Zigankenberg, ſowie für öffentliche Wege in Zigan⸗ 
kenberg zuzuſtimmen. 

Aus der Schuhmacher-Innung 

teilten wir in Nr. 95 Differenzen mit, die zwiſchen dem Obermeiſter 

Mattutat und mehreren Innungsmitgliedern entſtenden waren. 

M. wurde hauptſächlich zurs Vorwurf gemacht, daß er einen Betrag 

von 84,30 Mark, der ſchon vor mehreren Jahren für die Wilhelm⸗ 

ſpende geſammelt war, nicht abgeführt hatte. 

Herr M. batte uns darauf, wie wir in der Nummer in mit⸗ 

teilten, perſönlich erk.at:, daß alle gegen ihn erhobenen Beichuldi⸗ 

gungen feder Erundlage entbehrten. Auch wollte er nichts 

davan wiſſen, daß ſich der auwalt mit ſeiner Angel 

beſchärtigte, ſondern mer gerüchtweiſe vavon gehört haben. Am 

12. Dezember hat mi berrirs das Schöſtengericht in dieſer Sache 

verhandelt. Mattutat wurde wegen Unterſchlagung zu 300 Mark 

Gel'ſtrafe oder 60 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Hiernach ſcheint es doch, daß der Herr Oberme: 

Unterredung mil uns nicht ſo wenig von der Sutris 
umißte, als es den Anſchein hatte. 

      

   

       

        

    

Eine Frauenmitgliederverſammlung 

des Sozialdemokratiſchen Vereins lagte am 12. Dezember unter 

der Leitung der Genoſfin Malikowski in der Maurerherberge Ge⸗ 

noſſe Bartel referierie über Krieg und Wirtſchuitsieben. Er 

widerlegte gründlich den noch vielfach herrſchenden A. 
als könne ein Krieg und ſeire Folgen den Arbeitern ftlichen 
und kulturellen Nutzen bringen. Den beifällig aufgenommenen 
Ausführungen folgte eine Diskuſſion nicht. Die Leiterin empfahl 

im Berſchiedenen zur Beſchaffung als Weihnachtsgabe das neue 
proleturiſche Jugendbuch Jungvolk. 

    

Siũdliſcher Seefiſchverkauf. 
Bon Dienstag früh an koſten pro Pfund: Schwediſche Heringe 

15 Pfennige. Braiſchellfiſche und Kablian 23 Pfennige, Seelachs 

24 Pfennige, mittlere Schellfiſche 29 Pfennige, grohe Schellfiſche 

31 Pfennige, Fiſchkardonade 38 Pfennige, Rotzunge 47 Pfennige, 
Heilbutte 49 Pfenmige.   loutben,den Konſumvereinen anzuſchließen, um den deutſchen Philiſtern zu 

Khs iht ie Heit, wo das Aug 
hörigen zu entdecken und zu e 
ſich, den Kindern nehen nützlichen und praktiſchen Sachen uu 
Spielzeuge, die das Auge der Kinder I 
ſchlagen machen, auf den Weihnacht . gen. Da“heißi es 
denn vorſichtig wählen, da das kindliche Gemüt durch Spiel und 
Spielzeug ſtark beeinflußt, Chorakterelgenſchaften formt⸗ und ent⸗ 
wickelt, die den Eltern nicht gleichgittig ſein können. Es ſoll an die⸗ 
ſer Stelle nicht auf die Mannigfaltigkeit des Spielwarenmarktes ein⸗ 
gegangen werden, denn er iſt ſo umfangreich, daß ſicher jeder 
Und jede eiwas findet; aber vor einem ſoll gewarnt werden, vor dem 
Unfug, daß Arbeiterfrauen und Mütter in der Untenntnis oder Ge⸗ 
dantenloſigkeit ihren Kindern Kriegsrüſtungen oder ſonſtigen ſol⸗ 
daliſchen kirum kaufen und damit in den Jungens die Freude an 
ben unheilvollen Militarismus und Krieg wecken und großziehen 
helfen. — ů— — — 

In dieſem Jahre bieten die Auslagen der Geſchäfte beſonders 
viel ſolche Dinge, und deshalb iſt ein ernſtes Wort am Plaßze. 

é Der Krieg am Balkan, die Spannung, ob er weiter um ſich 
greifen wird, ſcheint auch die Geſchüftsinhaber veranlaßt zu haben, 
alles zufammenzutragen, was der Spielwarenmarkt an militariſti⸗ 
ſchen Hingen bietet, um aus dieſer Lage Käapital zu ſchlagen. 

Wir ſehen in den Schaufenſtern Kaſernen, Exerzierplätze mit 
Soldaten, Turnapparaten uſw. aufgebaut. Kriegsſchiffe für Waſſer 
und Luft, und von allen Rationen Bleiſoldaten: Preußen, Fran⸗ 
zoſen, Serben, Türken, Ruſſen, Deutſche, Oeſterreicher. Daneben 
lagen Helm, Säbel, Patronentaſche, Huſaren⸗ und Küraſſierbruft, 
Gewehre, Marketenderwagen, Kanonen und Militärzüge, und noch 
mancherlei mehr. Jungens, groß und klein, belagern dieſe Fenſter, 
fühlen ſich als Helden, und führen kriegeriſche Geſpräche, die den 
Erwachſenen abgelauſcht ſind. 

Miiltter, fallt nicht darauf hinein, und kauft für ener ſchwer 
verdientes Geld nichi dieſen Kram. Aeußern eure Kinder der⸗ 
arlige Wünſche, dann belehrt ſie über die Schüdlichkeil des völler⸗ 
mordenden Mililarismus, deſſen Erhallung den Völkern das 
Mark aus den inochen ſaugl und im Falle eines Krieges die 
Söhne des Volkes auf dem Schlachtfelde mordet. Legt euren 
zwölf⸗ bis vierzehnjährigen Söhnen die kleine Schrift „Das 
Menſchenſchlachthaus auf den Gabentiſch, damit ſie von Abſcheu ü Ä 1591 
gegen alles, was Militarismus heißt, erfaßt werden. 

„Wir wollen unfere Söhne aus gezwungenen Kämpfern für 
volfsſeindliche Kopilaisintereſſen zu Ireiheilskämpſern für Volis⸗ 
inlereſſen erziehen, damil ſie ſich in der Stunde der Gefſahr der 
Pflichten ihrer ſozialiſtiſchen Solidarilät bewußt ſind.“ 

So ſagte Genoſſin Zetkin in Baſel auf dem Internationalen 
Kongreß gegen den Krieg, und ſo müſſen die Mütter handeln. 

Frauen, Mütter, wollen wir unſere Kinder zu tüchtigen Men⸗ 
ſchen erziehen, dann müſſen wir früh anfangen, denn die Schule 
arbeitet, was ſie nur kann, in dieſer Beziehung dem Beſtreben der 
Arbeitereltern entgegen. Sie ſucht Mordspatriotismus und Freude 
am Militarismus zu wecken; und ſind die Kinder der Schule ent⸗ 
wachſen, dann bemühen ſich die bürgerlichen Jugendvereine, die 
Arbeiterkinder zu fangen und in mordspatriotiſchem Sinne das 
junge Gemül zu verderben. 

So ein Verein unter dem tönenden Namen „Jungdeutſch⸗ 
lund“ bemüht ſich faſt allerorten, die Arbeiterkinder während und 
nach der Schulzeit unter ſeine Fittiche zu nehmen, ſie durch Kriegs⸗ 
ſpiele, Pareden uſw. zu feſſeln und zu guten Schießautomaten, die 
auf Beſfehl auf das eigene Volk, auf Vater und Mutter ſchießen, 
zu erziehen. — Die Bildung von Jugendwehren und Kriegsſpielen 
in ſoichem Sinne iſt ſelbſtverſtändlich nach dem Herzen unſerer 
Kapitalgrößen und ſie unterſtützen dieſe Veranſtaltungen mit allen 
Mitteln. Sie lieſern Röcke, Hüte, ganze Uniformen, ſtiften Fahnen, 
Pfeifen, Trommeln und haben ihre Freude daran, wenn ſie auch die 
böreteteriertinder für dieſe volksfeindlichen Zwecke 9oranziehen 
können. 

Mütter, wem ihr euch die Liebe und das Verttauen und 
den ſpäteren Dank eurer Kinder verdienen wollt, wenn ihr wollt, 
daß eure Kinder freier daſtehen als wie ihr, dann umgebt ſie mit 
eurem mütterlichen Schutz und haltet den verderblichen militariſti⸗ 
ſchen Geiſt von ihnen fern. Führt die größeren der proletari⸗ 
ſchen Jugendbewegung zu. Wirkt aber auch bei den kleinen ſchon 
mit allen Mitteln, ſchon bei der Auswahl des Spielzeugs auf Hre 
Charakterbildung, dann werden eure Söhne, auch wenn ſie im bur 

ock ſtecken, ſich ſtets als Volksgenoſſen fühlen, und, auch wenn 
mial gegen den inneren Feind kommandiert, auf Vater, Mut⸗ 

wiſter die Waffe erheben ſollen, ſtets des Wortes 
das ihnen der Lehrer in der Schule ſo eindringlich 

gelegt hat: Du ſoliſt deinen Batet und deine Mutter 

    

    

   
   

  

  

Genoſſenſchaftsbewegung. 
zlicht ruſſiſch, aber boruſſiſcht Der Aufſfichtsrat des Konſum⸗ 

vereins Stade ſieht ſich genötigt. den Mitgliedern mitzuteilen, 
daß es nicht möglich ſei, die ordentliche Generalverſammlung inner⸗ 

halb der Stadt abzuhalten. Man muß außerhalb Stades tagen. 

Ueber 600 in der Stadt Stade wohnende Mitglieder des Konſum⸗ 

vereins haben für ihre Generaloerſammlung kein Obdach in der 

Stadt, weil ſämtliche befragte Saalinhaber aus Angſt vor dem 
Militärboykott ihre Lokale dem Konſumverein verweigern. Nach 

dem Urteile der Wirte iſt angeblich der Konſumpérein, dem Mit⸗ 
glieder aller politiſchen Parteien angehören, ſozialdemokratiſch, 

und alles Sozialdemokratiſche iſt in Stade verpönt. Der Auſſichts⸗ 

rat hebt denigegenüber mi' Recht hervor, daß der Verein eine 

völlig neutrale Vereinigung iſt. Wer das Gegenteil behaupte, habe 

ſich entweder noch nie eingehender mit dem Verein befaßt und mache 

ſomit ſeine Aeußerungen jer Unkenntnis oder en epreche 

bewußt die Unwahrheit. 
nliche Bekämpfung di ft 

Früchte zeitigt. Der noch junge Verein ſteigerte im letzten Geſchäſts⸗ 

jahre ſeinen Umſotz von 97 640 Mark auf 123 960 Mark, allo um 

jaſt 21 Prozent, und befindet ſich auch ſonſt in erfreulicher Entwick⸗ 

lung. Der Tag dürſte alſo nicht meht allzu fern ſein, wo ſich Wirte 

freuen werden, wenn die organiſierten Konſumenten ſie mit der 

Abhaltung ihrer Generalderſammlungen beehren. 

Die Boyſoitierungen der Arbeitervereinigungen und mm gar 

noch der Konſunwerrine muß es jedem Arbeiter nahelegen, ſich auch 

     
   

    

     

      

zeigen, wohin ihre jammervolle politiſche Haltung gegen die Ardeiler 

führt. Man tann es keinem Arbeiter verdenken, wenn er ſich einem 

Konfumverein anſchließt. Das Bürgertum, was von den Groſchen 

der großen Maſſe leben muß, hat ja doch nur Hohn und Spott für 

die Beſtrebungen der Arbeiter. 

Literatur. 
Almanach des Deutſchen Holzordeiterverdzüdes für das Jahr 1913. 

Taſchenkalender für die Verwaltungen und Mitglieder des Verbandes. 

Im Anftrage des Verbandsvorſtandes herausgegeben von Theodor 

Leipart. Dreizehnter Jahrgang, Berlin, Verlagsanſtalt des Deutſchen 

Holzarbeiterverbandes. Preis für die Verbandsmitglieder 50 Pf., 

durch den Buchhandel 1 Mh. pre Exemplar. Zu beziehen durch die 

    Expedition der Volkswacht. Danzig. Paradiesgaſſe 32. 
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Elegante Anzüge 
Eraob tüt Mess von: 18. an 

Vornehme llliter 
enizac. Neuhoil. von 21. an 

Einzelne Hosen und Westen, 

Winter-Joppen sehr billis. 

Spezlalhaus 

Louls Israelski 
Kohlenmearkt ſl1. 

   

  

VBenanntma 
Vom 1ö. d. Mts. ab deßnidet ſich 

1. das Verſicherungsamt der Stadt 

Danzig. 
2. das Kaufmanns⸗ und Gewerde ⸗ 

Gericht, 
2. das ſtädtiſche Gewerbe⸗ und 

Servis-Bureau, 
4. 

   
    

           

          

      

    

  

das Bureau für Angeſtellten⸗ 
verſicherung 

in dem HaufeSt.-Eliſabeth⸗Kirchen⸗ 

gaſſe 3 
Anmeldungen zur Angeſtellten⸗ 

verſicherung werden jortan nur 

vormittags von 10 bis 1 Uhr 

Ledergehellc, Aterkig und ges. 
von 50 § an 

Puppen, 
entgegengenommen. 

KAxgrlarürkk. S 
Danuzig, 10. Dezember 1912. 

Der Magiſtrat. 

  

   75 H 8 

Puppen, 
Babse. ASEDS. 

Fuphen, 
Serdert, rse Sesdenss;“ 

3 
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Vabnadsebdone 
in allen Preislagen emphiehlt 

Gencssn Mever 

    

  

  

    

    

   

  

   

    

    

  

Puphen- 
Genossin IVILCVL 

daide —t Ser 35, — D 
Hohe Seigen My- 24— 

Bis Weihnachten ie, 
ausgef Langf. Mirchauerweg 35 II. 

Ein junger Mann 
findet gute Schlafſtelle Stifts⸗ 2 
winkel 2, 1 Treppe, mittl. Tür 

U En pfehle mich zur 

* Anfertigungv.Schuhware 
keder Art. 

  

wWill ict meine Bestände in   
  

  

raunmen und ufferiere ich daher: ſchnel, ſaube 

— — ů Keparaluren and vreiswert 

klegante Kostüme. Mäntel, Blusen usvw). Abert Jurkowski, 

Elegante Pelzkonfektion, Muffen, Boas, Garnituren, Lcloent lpe O 

Herten-Paletots. UIlster. Anzüge Moeelenenen 

20 dilligen belegenheitspreisen mit gan kleinen In- und Abzahlungen. deieee, 
von ausqiebig. rauch zu machen. 

Theophlikuschel, Gr. Mambaui.12. 
  

  

Möbel in jeder Stilart und Preislage. Friſeur 

Micolaus Pindo Hachf- Watter Wurwe, Tiſchlergaſſe 27. 
ſiß. Rodelſchl. kl. Schl, 

Dampfmaſch. Bücher, billig z. v. 

f‚ 6 u ö Parterre. M U Parterre, — ü mf⸗ 

I., UI., III. N. Etas öx 1., I., II., IV. Eta Aibit- 

Fahrstuhl. Tall Fahrstuhl. v ns 

Duppeniit — Danzig, HoIZmarkt 4. 
öů Seifert 

Breitgasse r. 35. EMUnAAEEEDUneEAEAAAEEESSEEEESEEEESEEAEEEEEEEE 

Stadt⸗Theo Hermann Richert eululbebs der Zimmerer 

      

  

  
  

  

    

           

        

    

      
      

     
     

       

Am Stein 16 

ereees 8 Hesendes esss r. 
Zahlſtelle Danzig.. 

Mösts inete, Srseden denmn Gellerül⸗Verſununlung 

  

      
ver Mikado oler: Ein Iag in ibbn. 

    

Demnerszaa er —— De⸗ 2 2 

er üeeerre 0 — SS Ses⸗ am Donnerstag, den 19. Dezember 1912, abends 
„im Lokale d St , Schidli 

u iebchen Berufs⸗ Kleider ö Le atben ſertrch aalh des Herrn Steppuhn, Schidliz 

u Vee Tagesordnung; 

S- 1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht für das Jahr 1912 

Wiater-Joppen in 2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes. 
Derre, epSüranher 3. Bericht der Statutenberatungs-Kommiſſion. 

Suisesile, 4. Wahl der 2 Delegierten zur 20. General 
verſammlung. 
Das Müiclisdebuch ift zur Legitimation mitzubringen 

Wer länger als 9 Wochen Beirräge ſchuldet, iſt nicht waht 

derechrigt 
Der Vorſtand 

— 
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Empfehle mein gut sortiertes 

Schuhlager 
ta Damen, Herren eαε Kinder. 

in nur guter Ware zu den billig-ten Preisen. 

Ed. Kellner, Stadtgebiet 41. 
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  Oscar Bieber 

6 IEREEEE. Baui, 
Boldschmiedegasse 
—— 

1XAErDIIAHEEE EAH AEEE α 

Zahn-Praxis 
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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
„ — Sttzung vom 12. Dezember. 

Die Angſt vor der eigenen Courage. 
Mit dieſem treffenden Wort, das Genoſſe Hoffmann in 

der Donnerstagſitzung des Dreiklaſſenhauſes ausſprach, iſt das kläg⸗ 
liche Verhalten der Nationalliberalen und des Zentrums in der An⸗ 
gelegenheit der Zitierung des Miniſterpräſidenten und des Kriegs⸗ 
miniſters durch das Abgeordnetenhaus reſtlos getennzeichnet. Da 
beſchließen dieſe Leute, elne beſtimmte Verhandlung — die über die 

fung eines Gäartens ů Abg 
der Richtunwefenheit der zuſtändigen Miniſter zu ver 
mäß der Verfaſſung das Erſcheinen des Minliſterpräſidenten um 
des Kriegsminiſters zu ſfordern. Was geſchieht? Der Miniſter⸗ 
präſident erſcheint wohl, aber nur, um zu erklären, daß der Miniſter 
des Innern über die Sache reden werde. Sprachs und enteilie ge⸗ 
flügelten Schrittes. Und dann ertönt des Dallwitzers liebliche 
Stimme, um außer allgemeiner Sympathie für die Garienwünſche 
Ean Dreikloſſenmänner nur zu verkünden, daß er weiter nichts ſagen 
nne! 

Der Kriegsminiſter ließ ſich überhaupt nicht blicken. Und mit 
dieſem glänzenden Ergebnis der großartigen Aktion iſt die Mehr⸗ 
Par des Hauſes zufrleden. Die Konſervaiiden natürlich, denn dieſer 

rtei des Abſolutismus erſcheint die Zitierung von Miniſtern 
durch ein Parlament ja ſchon als der Anfang des Umſturzes. Sle 
brauchen ja nicht die Miniſter zu zitieren, denn zu Waſſer und zu 
Lande, im Schlaſen und im Wachen, hat ein preußiſcher Miniſter 
ſowieſo zu ahnen und zu tun, was die Konſervativen wünſchen. 
Aber wie ſteht das „demokratiſche“ Zentrum, die neuefte Oppo⸗ 
fitionspartei, do, und wie erſt die Nationalliberalen des würdevollen 
Dr. Friedberg, der an jenem 4. Dezember dem Fortſchrittler Lipp⸗ 
mann erſt die Anregung gab, die Herbeirufung der Miniſter zu be⸗ 
antragen! Nach den nichtsſagenden rten Bethmanns und 
Dalloidens u ſe Pa den Antrag Heyd⸗ 
auf jede weite 
gelegenheit der Budgetkommiſſion zu überweiſen. .. Dabei 
tont Herr Friedderg gegenüber unſeren Rednern Hirſch und Hoff⸗ 
mann und gegenüber den Fortſchrittlern Pachnicke und Lippmann, 
daß doch der Anlaß zu klein ſei, ihn zu einem Verfaſſungsſtreit 
auszunutzen. Treffend erwiderte Hirſch, daß die Sozialdemokraten 
bei einem weitaus paſſenderen Anlaß, nämlich bei dem Wahl⸗ 
rechtsantrag, das Erſcheinen der Regierung verlangt haben, wo 
aber wieder Herr Friedberg nicht dafür zu haben war, während 
er hier zwar für die Herbeiruſung der Miniſter geſtimmt, ſich dann 
aber auf die inhaltsloſen Worte der Exzellenzen hin mit der Ueber⸗ 
weiſung an die Budgetkommiſſion begnügt, die er noch am 4. De⸗ 
zember, als ſie damals von Heydebrand beantragt wurde, abge⸗ 
lehnt hat. 

Liberale und klerikale Mannesſeelen! 

Sitzung vom 13. Dezember. 
Steuerfragen und Beamtenpelilionen. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Freitag zunächſt 
die Beſprechung der Interpellationen Zedlitz und Gen. betr. die 
ſteuerliche Entlaſtung der mittleren und kleineren Städte zu Ende 
geführt. Namens der Sozialdemokraten gab Genoſſe Hirſch die 
ſtruerliche Belaſtung der Gemeinden zu, wies nach, daß die Urſachen 
in der ſortwährenden Abwälzung von Laſten vom Staat auf die 
Gemeinden und in unſerer verkehrten Wirtſchoftspolitik zu ſuchen 
ſeien, und forderte eine gründliche Reform des Kammunalabgaben⸗ 
geſetzes, vor allem nach der Richtung hin, daß den Gemeinden die 
Erhebung von Zuſchlägen zur Ergänzungsſteuer ermöglicht werde. 
Hierauf beſprach das Haus die Interpellation Fritſch (natl.) betr. 
die Kreditnot des ſtädtiſchen und ländlichen Grundbeſitzes in Ver⸗ 
bindung mit einem konſervativen Antrag auf Unterſuchung über den 
ſtädtiſchen Realkredit. Die Beſprechung mußte wegen vorgerückter 
Zeit abgebrochen werden. 

Die noch auf der Tagesordnung ſtehende Frage auf Aufhebung 
der Arreſtſtrafen gegen Unierbeamte und zahlreiche Petitionen von 
Beamten ſollten wiederum abgeſetzt werden. Der Proteft unſerer 
Genoſſen gegen dieſe fortwährende Verſchleppung bewirkte, daß das 
Haus ſich entſchloß, ohne Debatte dem Antrage auf Aufhebung der 
Arreſtſtrajen zuzuſtimmen und die Petition der Regierung zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen. Die übrigen Petitionen der Beamten 
ſollen möglichſt bald auf die Tagesordnung geſetzt werden. 

Darauf vertagte ſich das Haus auf Mitiwoch, den 8. Januar 
1913. 

   
      

   

   

   
        

    

   

Ernte. 
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4. 

In einer Vertrauensftellung. 

Zrace Wilſon hatte ſich nicht getäuſcht, als ſie Winſton ver⸗ 
ſicherte, daß ihr Vater ihn gern ſchon deswegen engagieren würde, 
weil er Tornodo Ton: die verdiente Züchligung verabfolgt hatie. 
Es war noch nicht zu lange her, da hatten Winſton und Sullivan 
einmal auf der Landſtraße über das Wegerecht einen Disput ge⸗ 
habl. in deſſen Verlauf der hitzköpfige Wilſon den andern einen 
Raufbold nannte, worauf dieſer vom Wagen ſtieg und den Eng⸗ 
länder erſuchte, das gleiche zu tun. Wiljfon folgte der Aufforderung 
und lag ſchon in der nächſten Minute der Lünge nach auf der ſtau⸗ 
bigen Landitruße, nachdem er von dem Boper einen Hieb empfungen 
hatte. der ihm zwei ſeiner Vorderzähne gekoſtet hatte. Er wollte 
einen Haftbefehl gegen den unverſchämten Patron erwirken, haite 
jedoch kein Glück damit, da die Behörden Bedenken trugen, gegen 
ein ſo gefährliches Mitglied der Swiftelique vorzugehen. 

Endlich war ihnen aber doch der David erſtanden, der den 
Rieſen Gollath bis in den Staub demütigte, und Grace trug nicht 
Bedenken, ihn in das Wohnzimmer ihres Formhauſes zu f. und 
dort ihrem Vater als Miſter Winſton vorzuftellen. Des ten 
und die Sprache Winſtons bewieſen, daß er nicht immer ein Farm⸗ 
arbeiter gewejen mar und beſtimmten Wilſon, der ſich gar nicht auf 
Buchführung und Rechnungen verſtand, den Rächer ſeiner Ehre zu 
fragen, ob er nicht als Buchhalter bei ihm eintreten wolle. 

Winſton Homard ging unbedenklich auf den Antrug ein. Er 
hatte von der Ardeit im Felde genug gehabt und kovnte ſich in der 
neuen Stelle mie bisher nicht mur ſein Brot jelbſt verdieren, jondern 

auch neue Beobachtungen anftellen, die ſeine praktiſchen Erßobrun⸗ 
gen auf das wünſchenswerteſte erweiterte, und dann — das Mäd⸗ 
che⸗. 

Ein Mann, der allzeit die Tugend der Gaſtfreundſchaſt in 
reichſtem Maße geübt hatte, bot Wilſon ſeinem neuen Mitarbeiter 
ein Zimmer im Farmhaufe an und ſtellte ihm gleichzeitig den Ge⸗ 
brauch des Badezimmers, wie ſeiner Garderobe und feines Raſier⸗ 
meſters zut Verfügung. Wilſon war ein Gentleman und vermied 

kede neußirzise Fruge. Ein einziger Zlick auf Werfton ließ ihn 

  

  

       

    
   

  

          

Ein geiſtlicher Zentrumsagitator. ů 
In unſerer am 27. November erſchienenen Nr. 96 druckten 

wir aus dem Weſtpreußiſchen Voiksblatt einen draſtiſchen 
Beweis für die Verbindung von Seelſorge mit der Agitation 
für das Zentrum, der jeſuitiſchen Partei des Brotwuchers und 
des Volksbetruges, ab. Der Vikar und Pfarradminiſtrator 
Bruno Lemke hatte nach der Mitteilung des ſchwarzen Blattes 

gen am 18. November eine Männerkonferenz „zur Beſprechung 
wichtig legenheiten“ im Pfarrhaus zu St. Brigitten ver⸗ 
anſtaltet forderte er, daß die Angehörigen der Katholiſchen 
Kirche ihre Pflichten nur dann richtig erfüllten, wenn ſie an 
den Andachten und dem Empfang der Sakramente regelmäßig 
teilnähmen, ſowie ſich an allen zentrumspolitiſchen Veranſtaltungen 
beteiligten und die Zentrumspreſſe abonnierten. 

‚ Ou dieſer offenherzigen Ausplauderung des Vikars hatten 
wir nichts zu ſagen. Wir ſtellten nur kühl feſt, daß hierdurch 
doch zweifellos von einem geiſtlichen Praktiker nachgewieſen 
ſei, daß das Zentrum keine konfeſſionelle Partei ſei. Daran 
Knüpften wir die Vermutung, daß es nun wohl nicht zu lange 
dauern dürfte, bis die Schwarzen uns für dieſe Feſtſtellung 
in oller ehrlicher Weiſe des Angriffes auf die Religion be⸗ 
ſchuldigen würden. Darauf haben wir wirkiich nicht zu lange 
warten dürfen. Die Zeitungsjeſuiteu des ſchwarzen Blattes 
haben ſich allerdings wegen des bombenfeſt ſtehenden Sach⸗ 
verhalts klüglich gehütet, ſich zu ſehr zu blamieren. 

Minder vorſichtig war der Bikar Lemke. Er hielt am 
12. Dezember eine Verſammlung des katholiſchen Arbeiter⸗ 
vereins St. Brigitten ab. In dieſer war, nach dem Weſtpr. 
Volhsblatt, der „Glanzpunkt“ ein Vortrag des Lemke über 
„Sozialdemokratie und Religion“. Der geiſtliche Referent ſoll 
darin nicht weniger bewieſen haben, als daß die Sozial⸗ 
demokratie die Religion aus Gotteshaß bekämpfe. Er bewies 
ferner, daß nur Gottes Allmacht und Liebe die Menſchen glück⸗ 
lich machen könne. Uns intereſſiert hauptſächlich der erſte 
Beweis des Geiſtlichen und vorwiegend nach der Richtung, 
wie gute Propheten wir geweſen ſind. Im übrigen imponiert 
uns zu wenig, was ein Mann hinter dem Rücken derjenigen, 
die er angreift, behauptet. Daß die Sozialdemokratie als 
Partei weder die Religion als Weltanſchauung bekämpft noch 
dazu durch Gotteshaß getrieben wird, weiß jeder politiſche 
Waiſenknabe. Wer es aber weiß und trotzdem das Gegenteil 
behauptet, dem iſt eben nicht zu helfen. 

Einen Kampf führt allerdings die Sozialdemokratie, und 
zwar mit aller Energie: den gegen den demagogiſchen Miß⸗ 
brauch der Religion zur Berdummung und Ausbeutung des 
Volkes, auf dem die Exiſtenz des Zentrums beruht. Von 
dieſem Kampf werden wir uns am allerwenigſten durch die 
Denunziationen abhalten laſſen, die die ſchwarzen Agitatoren 
nicht entbehren können, um die ihnen noch ergebenen katholiſchen 
Arbeiter in ihrer Gefolgſchaft zu erhalten. 

   

Bankrott der Genoſſenſchaftsbrauerei. 

Der nun eingetretene Bankrott der von einer aus Gaſt⸗ 
wirten beſtehenden Genoſſenſchaft betriebenen Alten Schloß⸗ 
brauerei ſcheint doch nicht in Ruhe vorübergehen zu ſollen. 
Schon bei den vor Jahresfriſt hervorgetretenen Schwierigkeiten 
wurden der Leitung von unzufriedenen Genoſſenſchaftern Vor⸗ 
würfe gemacht. Damals mußte auch der Stadtverordnete Krupka 
neuen Männern weichen. 

Die ſchwarzblaue Leitung, in der der beinahige Reichstags⸗ 
abgeordnete Dentler die erſte Geige ſpielt, hat die Unzufriedenen 
jetzt nicht in der beabſichtigten Weiſe beſchwichtigen können. 
Der Verluſt der insgeſamt 800 Mark Geſchäfisanteil und Haft⸗ 
ſumme ſchmerzt viele kleine Gaſtwirte, die ſich nicht ſo ange⸗ 
nehmer Verhältniſſe, wie der Kleinhändler mit elektriſchem 
Großbetriebe, Dentler, erfreuen, zu ſehr. Es ſoll deshalb ein 
Prozeß auf Schadenerſatz gegen den Aufſichtsrat, den Dentler 
leitet, angeſtrengt werden. 

Gefährlicher Dachſtuhl⸗Brand. 
Am Montag vormittag kurz nach 9 Uhr brach in dem 

Hauſe Ecke Kalk⸗ und Jakobsneugaſſe ein großer Dachſtuhl⸗ 
brand aus. Das Feuer griff rapide um ſich, ſo daß in kurzer 
Zeit der geſamte Dachſtuhl des Hauſes in Flammen ſtand. 

  

  

Ehe die Feuerwehr erſchien, ſchlugen die Flammen ſchon meter⸗ 
hoch aus dem Pachſtuhl. Das Feuer verbreitete ſich ſo ſchnell, 
daß die Frau des Eiſenbahntelegraphen⸗Werkführers Triebel, 
welcher die Erkerwohnung in der Manſarde inne hat, mit ihren 
2 Kindern nicht mehr Zeit fand, die Treppe zu gewinnen. 
Jammernd ſah man ſie mit ihren 2 Kindern am Fenſter ſtehen. 
Die herbeieilende Feuerwehr kam mit der großen mechaniſchen 
Leiter angerücht und ſtellte dieſelbe ſofork in der Kalkgaſſe 
auf. So gelang es, die Frau mit ihren Kindern zu retten. 
Der Dachſtuhl iſt vollſtändig niedergebrannt. Den Anhabern 
der drei Erkerwohnungen iſt ſämtliche Habe verbrannt. Wie 
wir erfahren, iſt der Schaden nur zum Teil durch Verſicherung 
gedecht. Ueber die Entſtehungsurſache des §. Bonnten 
wir bisher nichts ermitteln. 

Parteigenoſſen, Kauft bei den Inſerenten der Volks⸗ 
wacht. Die Volkswacht gewinnt immer mehr Einfluß. 
Auch die Geſchäftswelt kann ſich dieſer Tatſache nicht 
entziehen. Mit dem Boykott, den die inſerierenden 
Firmeninhaber früher gegen uns ausübten, iſt es zum 
größten Teil vorbei. Der Inſeratenteil unſerer Volks⸗ 
wacht beweiſt das genügend. Dieſer Erfolg ſoll uns 
ein neuer Anſporn ſein, an dem Grundfatz feſtzuhalten: 
Wer uns nicht in unſerm Blatt zum Kaufen einladet, 
bei dem wird nicht gekauft! In erſter Linie berück⸗ 
ſichtigen wir die Geſchäfte, die bei uns inſerieren. Das 
ſfind wir den Anhabern ſchuldig, weil ſie als Kaufleute 
unſere Preſſe der bürgerlichen gleichachten. 

Aus Weſtpreußen. 
Zur Gaukonferenz des Deutſchen Bauarbeiter⸗ 

verbandes in Schneidemühl⸗ 

  

Uns war ſeinerzeit über dieſe Gaukonferenz ein Vericht zu⸗ 
gegangen, worin eines Vertrages Erwähnung getan wurde, der in 
Kolmar vom Verband der Fabrikarbeiter Deutſchland mit einem 
Baugeſchäſt abgeſchloſſen worden iſt. 

Darauf fandte. Genoſſe Wollermann, der Gauvor⸗ 

ſitende vom Fabrikarbeiterverband, eine Erwiderung ein, die von 
uns anſtundslos aufgenommen wurde. Hierüber fühlt ſich nun Ge⸗ 
noſſe Wende, Bromberg, Gauporſitzender des Bauarbeiter⸗ 

verbandes, beſchwert und ſendet uns eine Richtigſtellung der 

Weſchen Erwiderung ein. Weir glauben aber, daß nun durch den 
Abdruck der Wen deſchen Erklärung die Sache für die Volkswacht 
abgeſchloſſen iſt. Dieſelbe lautet: 

Genoſſe Wollermann hätt ſich für verpflichtet, auf Grund der 
Worte: „Als Unikum teilte Redner mit, aß der Fabrikarbeiterver⸗ 

wie er nicht ſein ſollte,“ eine Erwiderung zu ſchreiben. Das, was 
ich geſugt habe, halle ich auch heute noch aufrechl. 

Als Beweis diene der Vertrag ſelbſt: 

„Tarifvertrag. 
Zwiſchen der Firma R. Hartmann und dem Verbande der 

Fabrikarbeiter, vertreten durch Herrn Wollermann, Bromberg, iſt 
nachſtehender Vertrag geſchloſſen worden. 

Die ſämtlichen beſchäftigt gewefenen Arbeiter erhalt⸗ 
beſtehenden Lohn eine Zulage von 272 Pfennig pro bis 
1. April 1913. Vom 1. April 1913 erhalten diejenigen üiter, 
welche den Nachweis führen, im Geſchäft vorher „e Jahr gearbeitet 

zu haben, einen Stundenlohn von 27,3 Pfennig. Vom 1. April 
1914 bis 1. April 1916 erhalten vorgenannte Arbeiter 30 Pfennig 

pro Stunde. 

Die Einſtellung der Leute erfolgt nach Bedarf. Neue Leute 
werden nicht früher eingeſtellt, bis die zur Zeit beſchäftigt ge⸗ 
weſenen Arbeiter in Arbeit ſtehen. 

Falls Arbeiter auf Bauten und über Land beſchäftigt werder. 

bleibt gegenſeitige freie Vereinbarung offen bis zum 31. März 1913, 
nachdem treten die mit dem Bauarbeiterverband vereinbarlen Be⸗ 
dingungen in Kraft. 

Bei Ueberlandarbeiten greift für das 
Paſſus der Zimmerleute Platz uſw.“ 

Daraus geht nicht klar hervor, welche Lohnerhöhung der 

einzelne erhält. 

uf den    
    

Zuhauſekommen der 

  

    

  

  
  

erkennen, daß auch dieſer ein Gentleman geweſen war, ehe er ſich 
ſeinen Lebensunterhalt mit ſeiner Hände Arbeit verdiente, und die 
Tatſache, daß ein Gentleman Tornado Tom ſo famos verprügelt 
hatte. erfüllte ihn mit hoher Genugtuung. 

Nach einer zweiſtündigen Toilette, wobei warmes und kaltes 
Waſſer, Kamm, Seife, Bürſte, Raſiermeſſer, Nagelfeile uſw. in 
ausgiebige Aktion getreten waren, ſtellte ſich Winſton, der jetzt 
einen leichten Leinwandanzug aus Wilſons Garderobe trug, vor 
den Spiegel und geſtand ſich mit lebhafter Befriedigung ein, daß an 

dem Sprichwort, demzufolge Kleider Leute machen, doch etwa⸗ 

Wahres ſei. Nun trat der Herr der „Narziß⸗Farm“ ein und 
muſterte ihn kritiſch und nickte dann beifällig mit dem Kopfe. 

„Gratuliere aufrichtig zu dem neuen Menſchen“, ſagte er, 
„der da vor mit ſteht. Ich dachte es mir gleich, Winſton, dachte 
es mit gleich. Nun heißt es aber vorwärts und nicht mehr zurück⸗ 
blicken, Winſton. vorwärts muß jetz: die Loſung ſein. Es tut mir 
Ihretwillen wirilich leid, daß Sie ſich nach der „Haltcßefi⸗Farm“ 
verirrten, die von allen vertufenen Swilrſchen Furmen die ver⸗ 

   

rufenſte iſt. Spift gleicht den meiften modernen Geidmagnaten in trauen! Ehrlichkeit nuuß dir Grundlage eines jeden Vertr 
dem Punkte, daß er von dem Mammon nie genug bekommt, ſon⸗ 
dern immer mehr haben will. Er begnügt ſich keineswegs mit 
dem Rieſennutzen, ben ihm die Farmen abwerfen, die er auf aller⸗ 
hand lichtſcheuen Wegen in ſeinen Beſitz zu bringen Lewußt hat. 
Nein, im Bunde mit dem ſchurkiſchen Leyſer geht er Saranf aus, 
die unabhängigen Farmer vollftändig zu ruinieren, indem er die 

    

Preiſe binunterdrückt, bis nichts mehr für uns bleibt.“ 
Wilſon bot Winſton eine Zigarette an und dieſer lauſchte dem 

etwas eintßnigen Vortrage ſeines Wirtes mit geteiller Aufmerkſam⸗ 
keit, während er ſich dem ſeit zwei Monaten entbehrten Gemuſſe des 
Tuftenden Krautes hingab. 

Roger Wilſon war des Typus des Mannes, der feine geſchäft⸗ 
liche Laufbahn als Kaxpitaliſt beginnt und vermögenslos beendet. 
Er entſtammte einer adligen Familie Englands und war der vierte 
Sohn eines Großgrundbeſitzers, der ihm bei Beginn ſeiner Groß⸗ 
jãährigteit die runde Summe von zehntauſend Pfund Sterling als den 
ihm zukommenden Anteil ſeines ihm zufallenden Erbes übergeben 
und dazu Glück auf die Lebensreiſe gewünſcht hatte. — Roger war 
jetzt mehr als vierzig Jahre alt und alles, was er noch von ſeinem   Anfengskapital von 200 000 Mark gerettet hatte, fteckte ii derNar⸗ 

ais ei er Freund de⸗ 
Kontrolle über die geſamte Wetzenernte an ſich brins und dießfis ein gaten öreßmee 

ziß⸗Farm“, auf die er bei Iſaak Hopper, dem lokalen Getreideagen⸗ 
ten, bereits die zweite Hypothek aufgenommen hatte. 

Wilſons Mißerfolg in Leben lag nicht etwa in Mangel an 

Fleiß oder Ausdauer, ſondern eher in ſeiner übertriebenen Chrlich⸗ 

keit und Aufrichtigkeit, von der er ſich in all ſeinen Unternehmungen 

leiten ließ. Im geſchäftlichen Kampfe mit Männern, bei denen 

höchſte Intelligenz und äußerſte Gewiſſensloſigkeit Hand in Hand 

gingen, zog er nakirlich den kürzeren. Und das erklärt, weshaib. er 

nach einem zwanzigjährigen Aufenthalt in Amerika auf der Leiter 

des Etfolges imimier weiter hinunter ſtatt hinaufgekommen war. 

Abgeſehen von der Geſellſchaſt ſeiner Tochter, lebie Miſter 

Wilſon allein ohne Verkehr auf dem Farmhauſe, wo er ſich nach 

Eriedigung ſeiner laufenden Tagesarbeit dem Studium volkswirt⸗ 

ſchaftlicher Schriften hingab, die er zwar las, deren Lehren er jedoch 

nicht beherzigte. 
„Ja, Winſton“, f. 

  

      

       

mir, denn Sie haben f ů 

wenn ich einem Menichen begrg⸗ bes icht hat, 

ich ihm mein Vertraen entgegenbt Ohne Ehrlichkeit kein Ver⸗ 
nens ſein 

und da Sie ein chrliches Geſicht haben., bringe ich Ihnen mein Ver⸗ 

trauen emgegen. Ich möchte Sie num herölich bitten, mein Haus 

als Ihre zweite Heimat zu betrachten und ganz zu tun, als ob Sie 

zu meiner Familie gehören. Uebernebmen Sie die Beſchäftigung, 

die ich Ihnen untrage, nicht ein bezahlter Angeſtellter, ſondern 

Es ſoll nicht Jur Schaden 
auensmann, der jenes Verſtändnis 

für Zahlen beſitzt, das mir ſelbſt fehlt. Ein jeder betrügt und be⸗ 

ſtiehlt mich, Winſton. er Geꝛteidehändler, mein Aufſeher, ja 

ſelbſt mein Koch — ſie alle bereichern ſich auf meine Koſten. Ich 

weiß, daß die Leute lange nicht all das Zu eſſen hekommen, wa⸗ der 

Koch mir auf die Rechnung ſetzt. Und doch muß ich die Rechnung 
Winſton, Ihre Augen in 

  

    

      

jein .... Mir jehlt e 

  

zahlen. Ich möchte Sie nun biiten, ũ 

meinem Inte oifen zu halten und den Dieben das Handwerk zu 

tegen. wo S= nur können. Ich bin kein junger Mann mehr 

  

und kann mich nicht in dieſem Haufen ſtets rebelliſcher, unzufriede⸗ 

ner Menſchen herumſchlagen, um ihnen zu helfen, und ſie tun alles, 

was ſie nur tun können, um mir zu ſchaden. Sie, Winſton, ind 

der Mann, der ſich bei ihnen in Reſpekt ſetzen und ſie zur Erjüilung 

ihrer Pflicht anhalten wird. Oh, Sie werden mir unſchätzbar ſein. 

(Foriſetzung folgt.)   
band in Kolmar einen Verirag für einen Bau abgeſchloſſen habe, 
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auf Schuldſchein. ohne Bürgen, ſo Ründigen ßäch dereriiat Unter, und innenr Wiitit. Grotßzer Etndruc erregten unter den oſt⸗ gev. gesch. 
nehmen an. Das Serierboeche von Sch in Brelin eih ſich brrußiſchen Delegderten feise Schilderungen über den internakio⸗ 
anen ercht (eüden und rreßen Auſttic an geten and ommi nolen Kongtrd in Baßel. Parberdekreiär Linde gob den Tätig⸗ Feinste, aromatische Qualitäts-Zigarette. 
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Auskunt ungunſtte ausgefallen iſt. und von Beleidung Adſtand reusten 23 jozialdemokrutiich Gemeindevertreter und ů 
men werden muß So wer es auch im vorliegenden j migsderg, Tülfti. Memtet iend Oſtewde Mit Hilſe des Ruidolf Niemierski Söhne 

0 — ea WSae Ver Siuee, ——— ———— i Eüren Siwreihen aän Worderpüilohef en bt im E. die dit Sacdc der Staatsan „ 
Ahergebesn het. gen— E. N. R. & wünichie mon die Anſtecung ees beſoldeten Telephon 3117. Danzig. Telephon 3117. 

5 — fir die Sadidezirke Tälſtu⸗-Niederung, Memel⸗ 
SS——Danzig⸗Loand. cc )heedetrng uund Ragnit-Pülkallen Ein emiprechender Anttog fand 

Dee Hafenerbeilrt Eeder den Punkt dtagswahlen retriette Genoſſe EELLLL E ů Micltn em Sonniatg in Auaembai im Pokalc dee SNrmn Hogemans Gerfichelf⸗ Lömasters Er deanraght die A.mahme folgen⸗ Zum bevorstehenden ů eine oßbentliche Bertmmlung ab. in der Geroie Nartel öber die Kriolntion: Der ſordert die Kreisvereine auf, II G— 2 
Kuimrer Der Werassbenshunn ſrach In letren um dit Vandtagswahlen im nechien Jaber zu gründlicher polittſcher D— 

ü Somineren Ausirdrungen mes er nach, daß die Ar= rerün in u Ler1 und Schrift die — 1 

be arse. Vrar, — wng, M. imer M. E en &er Artehrrüerre * * 3 
Seensceierers Veude z0ozialdemrokratüicder Wodlmẽnner ſich an den kommenden — den Pilni vaßer Ppene, E 

Zii Gen billigsten Preisen 
ne. und der Referent wies daruuf E rragen mit ben Ueee, brammophone, Schallplatten 

i men., Mie dei den Ke Ausgeſchioſſen hiervon Damen- und ferren- Uhren 2 E 2 Oe: 3 rü mtirmen: bier wäre noch lrine Einigung — Pelz-Kolliers 
ö 2 er Word? E vei Se 2 Sberrten werden allem Anſcheine nach — ů Wohen. — Kivsner wügndner gurceren E Damen- und Herren-Konfektion motrarie Eerd ruch in en gen löndlichen Kreiſen in — 

Areer weichen Vedingungen die gegen bar und auf Teilzahlung! 
——— rd aljo auch in Oſtpreußen — 

Se, M. Fingerhut Letzte Nachrichten. — ů 
riedensverhandlungen mit Griechenland? Danzig. Mildᷣkannengasse 16. 

Lond 18. Dezember. eversdelegirubn hat herte wihag EHEEEEEEEDEEEEEEEUUE 

  

   

  

   

       

   

  

   

          
       

  

     

        

       
   
    

  

     

   
     

    

   

    

  

        

   

        

   

  

   

      

  

  

  

    

  

  

  

rnlärt. daß im Augenblick ů 0 e Mnanpbnn PDpn 80 pf abgegeden Dorden Wee * Drrehentand, an Terbonfen ä„ 100 „ 
eekonfeakkktk „ 

Schnittkonfentt 80 eimreiMgen Würde, des Pret,eheH 3u Anterhichnen mit einem 2. 2* ergengende der die Beryrvpiantierung der Weſt⸗V Creme⸗Abfall (5 Sorten) „ 40 „ Sreee cher — 3 ne DeO Abfallbondeon„ 30, Srkilcher Scrolrꝛächtigten der Zuialt ung G.iechenlands zu 
den Doer Sabes uin 2 2 btret Kariehein . —— E 80 27 

Der Sultan Adrianopel a ten. 2— E 5· * Derd⸗ 18. Dezember. Herze* „« „ „ 120 „ 

  

SS ers Konhartnovel gemeldet, der 
ierten vor Wrer Abreife nach 
en Dirg-x nackgiebig ſein, 

Adricnodei cbrretet. mo mei, ne Vor⸗ 

  

empfiehlt Zucherwarenfabrik 

Joh. Schulz 
(Vonbonſchulz) 

Danzig, IIl. Damm 5. 
Leſer der Bolkswacht erhalten 10 Proz. Rabatt bei 

Kauf von 1 Mark an in Ware 

  

  

     
     

ze Anersennung 
betre ꝓtet Wird. 

S aben enderen   
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Weihnachten! 
*r Danzxiger Lebensmittelmarkt —— —EE 4.— 

2 Butter-Ersatzmittel 
un ter gern Teiches En ete- aseve: 

* — —. i S- Ratras = keinem Margarine-Produkt so überraschend verewigt. als in der 

moilamdo-HarMarine, — — 
elraarGa „ 22 K. 1,00, 30, 80 u. 70 Pf. pro Prand. 

Ksörser-Auszzügrnehl Serders Fermentgulver 3 Pack 20 Pig. Prima Kuchenmehi 2 Eeches- and Gewürz-Essens Flaschen 20 Pfg. Backmandeln 2 ů 1 Pfund 20 Ptfg. 

  

  

  

  

    

Kabattgarker hbitte ich ven jetxt an einzulösen. 

Danziger Margarine-Spezialhaus „Hollando“ 
2— Pe⸗ Weienbhrodt- 

MAUäft. Au 8Er Markthaik. EESAn Haker- und Lauwendlelgasse. 

S. Denzig, Weidengasse 1. 
9. SchidiRz, Uuterstrasse 2. 

19. Dirschas, Zahnhofstrasse I.  





   

          

nock eine eue Füiole einzürichten. Obise Tatsachen ʒprechen für die Vor⸗ 

rũglichkeit unserer Were, die jecler Warzamen Tiuusfrau eitter vVöiierti 

Katurbuter-Ersatt bietet. — Wir sind im der Lage — —— 

  

       
feinste Sdssrahm-Aorgarine 
goldrrisch von der Bultermaschine 

auf den Ladentisch zu bringen und somit vor jedem anderen Fabrikat wesent- 

kehe Vorteile zu bieten. Wer einmel bei uns kauft, wird unzer ständiger 

Kurde bleiben. 

BöünkUh-äsn lMistör dcllsto. FensdeB:eubs-Aonseng 

niiger Marneerins-vongomm-KHalen 

        
           

      Filiale , 
         

  

Kosiproben 
am Desreebe G. m. b. H. 

gratis — Verkaufsstellen: 

  

   
Hakergasse 63 Langgarten 113 Langfuhr, Brunshöferweg 21 
Lawendelgasse 9 Peterxiliengasse 11 Schidlitz, Karthäuserstrahe 90 

    
             
   

   
   

  

  

Empfehle meine     

, 2, ů ů 

2. Schüleldammô9 e Eilf fiicg 
Trauringe Eess, - Musaen 

       
     

  

        

      

fugenlos W Jeden Freitag warme Blut⸗ 
i ů ar j eihnachtsf präsentkisten Sſud Leberwürftchen. eus einem Stück geſtauzt. Für jedermann! aber 3 Rabatt. O Artun Stetselberg 

S. Lewy Nachf., Uhrmacher aund Juwelter, — — — Langfuhr, Deshöseweg 22. 

28 Breitgaſfe 28, Friſeur 2⸗ SWeifelbennanL Friſeur guthentertr. 50 Friſeur 
      

  

   
   

        

    
   

i= lmmn ie EAπι⁸ —I 
ar EESEH — Säiün LSie 

Joh. Kostuchowsl. 
Danzig-Sobidtitr 

. ExrthIuserrtr. 113. — Niten WML. 

— Oulüüs HoSda: Lockcle, 
Danzig, 2·8 Priestergasse 

Ecke Hübergesse 

1 — 

— 
r ScHalten 

Schuhwarenhaus 

   Scehen eeus, 

    

  

      

    

   
Chr. Schatz — 1 üA be Schate S.. s eresren. 

       
  

  

  

     Arthur Schulz 
basSzM, m Dame Nr.e 

  

  

  

    
  

  

  

   


